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Ein Skandal in Böhmen

Originaltitel: A Scandal in Bohemia, 1891
(Skandalgeschichte im Fürstentum O.)  

Aus: Der Bund der Rothaarigen und andere Detektivgeschichten, 
Franckh'sche Verlagshandlung, ca. 1920

 

Für Sherlock Holmes ist sie immer nur DIE Frau. Ich habe kaum je 
gehört, daß er sie anders genannt hätte. In seinen Augen übertrifft und 
beherrscht sie ihr ganzes Geschlecht. Nicht daß er irgendein Gefühl wie 
Liebe für Irene Adler empfände. Alle Gefühle, und dieses im besonderen, 
waren seinem kalten, präzisen, doch bewundernswert ausgeglichenen 
Verstand verhaßt. Er war meines Wissens nach die vollkommenste Denk- 
und Beobachtungsmaschine, die die Welt je gesehen hat, doch als Lieb-
haber wäre er fehl am Platze gewesen. Von den zarteren Leidenschaften 
sprach er immer nur mit Hohn und Spott. Sie waren eine wunderbare 
Sache für den Beobachter – ausgezeichnet geeignet, den Schleier von 
den Motiven und Handlungen der Menschen zu lüften. Doch für einen 
geübten Denker waren derlei Einmischungen in sein empfindliches und 
fein justiertes Temperament ein Ablenkungsfaktor, der sämtliche Ergeb-
nisse seiner Überlegungen in Zweifel ziehen konnte. Eine Verschmut-
zung in einem empfindlichen Instrument oder ein Sprung in einem sei-
ner starken Vergrößerungsgläser wären für eine Natur wie seine nicht 
störender gewesen als ein starkes Gefühl. Und doch gab es für ihn diese 
einzige Frau, und diese Frau war die verstorbene Irene Adler von zweifel-
haftem und fragwürdigem Andenken.

Ich war damals erst kurz verheiratet und hatte darum eine Zeitlang 
nur wenig von meinem Freunde Sherlock Holmes gesehen. Mein eigenes 
Glück und meine häuslichen Interessen nahmen mich völlig gefangen, 
wie es wohl jedem Mann ergehen wird, der sich ein eigenes Heim gegrün-
det hat, während Holmes, seiner Zigeunernatur entsprechend, jeder Art 
von Geselligkeit aus dem Wege ging. Er wohnte noch immer in unserem 
alten Logis in der Bakerstraße, begrub sich unter seinen alten Büchern 
und wechselte zwischen Kokain und Ehrgeiz, zwischen künstlicher Er-
schlaffung und der aufflammenden Energie seiner scharfsinnigen Natur. 
Noch immer wandte er dem Verbrecherstudium sein ganzes Interesse 
zu, und seine bedeutenden Fähigkeiten, sowie seine ungewöhnliche Be-
obachtungsgabe ließen ihn den Schlüssel zu Geheimnissen finden, wel-
che die Polizei längst als hoffnungslos aufgegeben hatte. Von Zeit zu Zeit 
drang irgend ein unbestimmtes Gerücht über seine Tätigkeit zu mir. Ich 
hörte von seiner Berufung nach Odessa wegen der Mordaffäre Trepoff, 



8

von seiner Aufklärung der einzig dastehenden Tragödie der Gebrüder At-
kinson in Trimonale und schließlich von der Mission, die er im Auftrage 
des holländischen Herrscherhauses so taktvoll und erfolgreich zu Ende 
geführt hatte. Sonst wußte ich von meinem alten Freund und Gefährten 
wenig mehr als alle Leser der täglichen Zeitungen.

Eines Abends, es war im März, führte mich mein Weg durch die Baker-
straße; ich kam gerade von einer Konsultation her, da ich wieder meine 
Privatpraxis aufgenommen hatte. Als ich mich der wohlbekannten Tür nä-
herte, ergriff mich der unwiderstehliche Drang, Holmes aufzusuchen, um 
zu erfahren, welcher Angelegenheit er augenblicklich sein außergewöhn-
liches Talent widmete. Seine Zimmer waren glänzend erleuchtet, und beim 
Hinaufsehen gewahrte ich den Schatten seiner großen, mageren Gestalt. 
Den Kopf auf die Brust gesenkt und die Hände auf dem Rücken, durchmaß 
er schnell und eifrig das Zimmer. Ich kannte seine Stimmungen und An-
gewohnheiten viel zu genau, um nicht sofort zu wissen, daß er wieder in 
voller Tätigkeit war. Er hatte sich aus seinen künstlich erzeugten Träumen 
emporgerafft und war nun einem neuen Rätsel auf der Spur. Ich läutete so-
fort und wurde in das Zimmer geführt, das ich früher mit ihm geteilt hatte.

Sein Benehmen war nicht übermäßig 
herzlich zu nennen. Das war bei ihm über-
haupt selten der Fall, und doch hatte ich das 
Gefühl, daß er sich freute, mich zu sehen. 
Er sprach kaum ein Wort, aber nötigte mich 
mit freundlichem Gesicht in 
einen Lehnstuhl, reichte mir 
seinen Zigarrenkasten he-
rüber und zeigte auf ein Li-
körschränkchen in der Ecke. 
Dann stellte er sich vor das 
Feuer und betrachtete mich 
in seiner sonderbar for-
schenden Manier.

»Die Ehe bekommt dir, 
Watson«, bemerkte er. »Ich 
glaube, du hast siebenein-
halb Pfund zugenommen, 
seit ich dich zuletzt sah.«

»Sieben«, antwortete ich.

»Wirklich? Ich hätte es für etwas mehr gehalten. Nur eine Kleinigkeit 
mehr, Watson. Und du praktizierst wieder, wie ich bemerke; du erzähltest 
mir nichts von deiner Absicht, wieder ins Joch gehen zu wollen.«



9

»Woher weißt du es denn?«

»Ich sehe es, ich folgere es eben. Ich weiß auch, daß du kürzlich in 
einem tüchtigen Unwetter draußen gewesen bist, und daß du ein sehr 
ungeschicktes, nachlässiges Dienstmädchen haben mußt.«

»Mein lieber Holmes,« sagte ich, »nun hör' auf; vor einigen Jahrhun-
derten würden sie dich wahrscheinlich verbrannt haben. Ich habe aller-
dings am vorigen Donnerstag eine Landtour gemacht und kam furchtbar 
durchnäßt und beschmutzt nach Hause, aber woraus du das schließen 
willst, weiß ich doch nicht, da ich ja sofort meine Kleider wechselte. Und 
unser Mädchen ist wirklich unverbesserlich, meine Frau hat ihr schon den 
Dienst gekündigt, aber um alles in der Welt, wie kannst du das wissen?«

Er lachte in sich hinein und rieb seine schmalen, nervösen Hände.

»Das ist doch so einfach«, meinte er; »meine Augen sehen deutlich, daß 
auf der Innenseite deines linken Stiefels, die gerade jetzt vom Licht erhellt 
wird, das Leder durch sechs nebeneinander laufende Schnitte beschädigt 
ist. Das kann nur jemand getan haben, der sehr achtlos den getrockne-
ten Schmutz von den Rändern der Sohle abkratzen wollte. Daher meine 
doppelte Vermutung, daß du erstens bei schlechtem Wetter ausgegangen 
bist, und zweitens, ein besonders nichtswürdiges, stiefelaufschlitzendes 
Exemplar der Londoner Dienstbotenwelt hast. Und was nun deine Praxis 
betrifft, so müßte ich doch wirklich schwachköpfig sein, wenn ich einen 
Herrn, der nach Jodoform riecht, auf dessen rechtem Zeigefinger ein 
schwarzer Fleck von Höllenstein prangt, während die Erhöhung seiner 
linken Brusttasche deutlich das Versteck seines Stethoskops verrät, nicht 
auf der Stelle für einen praktischen Arzt halten würde.«

Ich mußte lachen, mit welcher Leichtigkeit er diese Folgerungen ent-
wickelte. »Wenn ich deine logischen Schlüsse anhöre, erscheint mir die 
Sache lächerlich einfach, und ich glaube es ebensogut zu können«, be-
merkte ich. »Und doch überrascht mich jeder Beweis deines Scharfsinnes 
aufs neue, bis du mir den ganzen Vorgang erklärt hast. Nichtsdestoweni-
ger sehe ich genau so gut wie du.«

»Sehr richtig«, entgegnete er, steckte sich eine Zigarette an und warf 
sich in den Lehnstuhl. »Du siehst wohl, aber du beobachtest nicht. Der 
Unterschied ist ganz klar. Du hast z. B. häufig die Stufen gesehen, die vom 
Flur in dies Zimmer hinaufführen.«

»Sehr häufig.«

»Wie oft?«

»Nun sicher einige hundertmal.«
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»Dann wirst du mir wohl auch sagen können, wieviel es sind?«

»Wieviel? Nein, davon hab' ich keine Ahnung.«

»Siehst du wohl, du hast zwar gesehen, aber nicht beobachtet. Das 
meine ich ja eben. Ich weiß ganz genau, daß die Treppe siebzehn Stu-
fen hat, weil ich nicht nur gesehen, sondern auch beobachtet habe. – A 
propos, da ich dein Interesse für meine kleinen Kriminalfälle kenne, – 
du hattest sogar die Güte, eine oder zwei meiner geringen Erfahrungen 
aufzuzeichnen, – wird dich vermutlich auch dies interessieren.« Er 
reichte mir einen Bogen dicken, rosenfarbenen Briefpapiers, der geöff-
net auf dem Tisch lag. »Dies Schreiben kam mit der letzten Post an, 
bitte lies vor.«

Der Brief, der weder Datum noch Unterschrift und Adresse trug, lau-
tete: »Ein Herr, der Sie in einer sehr bedeutungsvollen Angelegenheit zu 
sprechen wünscht, wird Sie heute abend um dreiviertel acht aufsuchen. 
Die Dienste, die Sie unlängst einem regierenden europäischen Hause er-
wiesen, geben den Beweis, daß man Ihnen Dinge von allerhöchster Wich-
tigkeit anvertrauen kann. Dies Urteil wurde uns von allen Seiten bestä-
tigt. Bitte also zur bezeichneten Zeit zu Hause zu sein und es nicht falsch 
zu deuten, wenn Ihr Besucher eine Maske trägt.«

»Dahinter steckt ein Geheimnis«, bemerkte ich. »Kannst du dir das er-
klären?«

»Bis jetzt habe ich noch keine Anhaltspunkte. Es ist aber ein Hauptfeh-
ler, ohne dieselben Vermutungen aufzustellen. Unmerklich kommt man 
so der Theorie zuliebe zum Konstruieren von Tatsachen, statt es umge-
kehrt zu machen. Doch was schließt du aus 
dem Brief selbst?«

Ich prüfte sorgfältig Schrift 
und Papier.

»Der Schreiber lebt augen-
scheinlich in guten Verhält-
nissen«, meinte ich, bemüht, 
das Verfahren meines Freun-
des so getreu als möglich zu 
kopieren. »Das Papier ist si-
cher kostspielig, es ist ganz 
besonders stark und steif.«

»Ganz richtig bemerkt«, sagte Holmes. »Auf keinen 
Fall ist es englisches Fabrikat. Halte es mal gegen das 
Licht.«
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Ich tat es und sah links als Wasserzeichen ein großes E. und C. und 
auf der rechten Seite ein fremdartig aussehendes Wappen in das Papier 
gestempelt. »Nun, was schließt du daraus?« fragte Holmes.

»Links ist der Namenszug des Fabrikanten.«

»Gut, aber rechts?«

»Ein Wappen als Fabrikzeichen, ich kenne es jedenfalls nicht«, ant-
wortete ich.

»Dank meiner heraldischen Liebhaberei, kann ich es dir verraten«, 
sagte Holmes. »Es ist das Wappen von Böhmen.«

»Dann ist der Fabrikant vielleicht Hoflieferant«, meinte ich.

»So ist's. Doch der Schreiber dieses Briefes ist ein Deutscher. Fiel dir 
nicht der eigentümliche Satzbau auf? ›This account of you we have from 
all quarters received.‹ Ein Franzose oder Russe kann das nicht geschrie-
ben haben, nur der Deutsche ist so unhöflich gegen seine Verben. Ha, ha, 
mein Junge, was sagst du dazu?«

Seine Augen funkelten, und aus seiner Zigarette blies er große, blaue 
Triumphwolken.

»Nun müssen wir noch herausfinden, was dieser Deutsche wünscht, 
der auf diesem fremdartigen Papier schreibt und es vorzieht, sich unter 
der Maske vorzustellen. Wenn ich nicht irre, kommt er jetzt selbst, um 
den Schleier des Geheimnisses zu lüften.«

Der scharfe Ton von Pferdehufen und das knirschende Geräusch von 
Rädern ließ sich hören, dann wurde draußen sehr stark geläutet. Holmes 
pfiff. »Das klingt ja, als wären es zwei Pferde«, sagte er. Er blickte aus 
dem Fenster. »Ja«, fuhr er fort, »ein hübscher Brougham und ein Paar 
Prachtgäule, jeder mindestens seine hundertundfünfzig Guineen wert. 
Na, Watson, wenn auch sonst nichts an der Sache ist, jedenfalls ist da 
Geld zu holen.«

»Ich glaube, es ist wohl besser, ich gehe jetzt.«

»Auf keinen Fall, Doktor, du bleibst, wo du bist; was sollte ich wohl 
ohne dich anfangen? Außerdem verspricht die Geschichte interessant zu 
werden, und warum willst du dir das entgehen lassen?«

»Aber dein Klient?«

»Darüber mach' dir keine Skrupel. Vielleicht brauchen wir beide wirk-
lich deine Hilfe. Er kommt jetzt. Setz' dich ruhig in den Lehnstuhl und 
paß auf.«
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Ein langsamer, schwerer Tritt, den man auf der Treppe und dem Gang 
gehört hatte, hielt plötzlich vor der Tür an. Gleich darauf wurde laut und 
energisch geklopft.

»Herein!« sagte Holmes.

Ein Mann trat ins Zimmer, dessen Größe wohl sechs Fuß sechs Zoll 
betragen mochte, er hatte die Brust und die Glieder eines Herkules. Seine 
Kleidung war auffallend reich, aber kein feiner Engländer hätte sie für ge-
schmackvoll gehalten. Breite Streifen von Astrachan schmückten die Är-
mel und den Kragen seines doppelreihigen Rockes, der tiefblaue Mantel, 
den er über die Schultern geworfen hatte, war mit flammendroter Seide 
gefüttert und wurde am Halse durch einen funkelnden Beryll zusammen-
gehalten. Seine Stiefel reichten bis zur halben Wade und waren oben mit 
reichem braunem Pelzwerk besetzt; sie vervollständigten den Eindruck 
fremdartiger Pracht, den seine ganze Erscheinung hervorbrachte. Er trug 
einen breitkrempigen Hut in der Hand; die schwarze Halbmaske, die den 
oberen Teil seines Gesichtes bedeckte, mußte wohl eben erst angelegt 
sein, denn seine Hand hielt sie noch beim Eintritt gefaßt. Die starke, et-
was vorstehende Unterlippe und das lange, gerade Kinn sprachen von 
Entschlossenheit, wenn nicht Eigensinn.

»Sie haben meinen Brief erhalten?« fragte er mit tiefer, rauher Stimme 
und ausgeprägt deutschem Akzent. »Ich habe Sie auf mein Erscheinen 
vorbereitet« – er blickte ungewiß von einem zum andern.

»Bitte, nehmen Sie Platz«, sagte Holmes. »Dies ist mein Freund und 
Kollege Dr. Watson, der die Güte hat, mir gelegentlich bei schwierigen 
Fällen zu helfen. Mit wem habe ich die Ehre?« »Nennen Sie mich Graf 
von Kramm – aus X. Ich nehme an, daß ich in Ihrem Freunde einen 
Mann von Ehre und Diskretion vor mir habe, dem ich eine Sache von 
höchster Wichtigkeit anvertrauen darf. Sonst würde ich es vorziehen, mit 
Ihnen allein zu verhandeln.«

Ich erhob mich sofort, um das Zimmer zu verlassen, doch Holmes 
ergriff mich am Handgelenk und drückte mich auf meinen Sitz nieder. 
»Entweder beide oder keiner«, erklärte er fest. »Was Sie mir zu sagen 
haben, darf dieser Herr ebensogut anhören.«

Der Graf zuckte seine breiten Schultern. »Dann muß ich Sie beide auf 
zwei Jahre zu absolutem Schweigen verpflichten. Später hat die Sache bis 
auf meinen Namen keine Bedeutung mehr. Es ist aber nicht zu viel gesagt, 
wenn ich behaupte, daß augenblicklich die betreffende Angelegenheit im-
stande wäre, einen Einfluß auf die europäische Geschichte auszuüben.«

»Ich verpflichte mich zu schweigen«, sagte Holmes.
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»Ich ebenfalls.«

»Sie entschuldigen diese Maske«, fuhr unser seltsamer Besucher fort, 
»doch ist es der Wunsch der hohen Persönlichkeit, in deren Auftrag ich 
handle, daß sein Agent Ihnen unbekannt bleibe. Gleichzeitig muß ich be-
kennen, daß ich mich unter falschem Namen eingeführt habe.«

»Das wußte ich«, sagte Holmes trocken.

»Die Umstände erfordern das äußerste Zartgefühl. Ein großer Skandal 
muß unter allen Umständen von einem fürstlichen Hause abgewendet 
werden, der es ernstlich kompromittieren könnte. Offen gestanden, die 
Angelegenheit betrifft das erlauchte Geschlecht der  ***, das regierende 
Haus in Böhmen.«

Holmes lehnte sich bequem in den Lehnstuhl zurück und schloß die 
Augen. »Das wußt' ich auch schon«, murmelte er.

Anscheinend überrascht blickte der Fremde auf die lässig hingestreck-
te Gestalt des geschicktesten und tatkräftigsten Polizeiagenten Europas: 
Holmes hob langsam die Lider und sah ungeduldig zu seinem hünen-
haften Klienten auf.

»Wenn Eure Hoheit nur geruhen wollten, mir den Fall zu erzählen«, 
bemerkte er, »ich wäre dann viel besser imstande, einen Rat zu erteilen.«

Der Mann sprang von seinem Stuhle auf und schritt erregt im Zimmer 
auf und ab. Zuletzt riß er mit einer Gebärde der Verzweiflung die Maske 
vom Gesicht und warf sie zu Boden. »Sie haben recht«, rief er, »Ich bin 
der Fürst. Warum soll ich es zu verbergen suchen?«

»Ja, warum eigentlich?« murmelte Holmes. »Bevor Eure Hoheit ein 
Wort äußerten, wußte ich, mit wem ich die Ehre hatte, zu unterhandeln.«

Unser sonderbarer Besucher nahm wieder Platz und strich mit der 
Hand über seine hohe, weiße Stirn. »Aber Sie verstehen, Sie müssen 
verstehen, daß ich nicht gewöhnt bin, mich persönlich mit solchen 
Dingen zu befassen. Und doch konnte ich diese delikate Angelegenheit 
keinem Vermittler anvertrauen, ohne mich gänzlich in seine Hand zu 
geben. In der Hoffnung auf Ihren Rat bin ich inkognito nach London 
gekommen.«

»Dann sprechen Sie bitte«, sagte Holmes, wieder die Augen schließend.

»Die Tatsachen sind in Kürze folgende: Vor fünf Jahren machte ich 
während eines längeren Aufenthaltes in Warschau die Bekanntschaft 
einer wohlbekannten Abenteurerin: Irene Adler. Der Name wird Ihnen 
wahrscheinlich nicht fremd sein.«
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»Sei doch so gut, Doktor, und schlage in meinem Verzeichnis nach«, 
sagte Holmes, ohne die Augen zu öffnen. Schon vor Jahren hatte er ange-
fangen, alles ihm wichtig Erscheinende, mochte es nun Menschen oder 
Dinge betreffen, systematisch einzutragen, so daß man kaum eine Per-
son oder Sache erwähnen konnte, von der er nichts Näheres zu berichten 
wußte. Diesmal fand ich die gesuchte Biographie zwischen der eines Rab-
biners und der eines Kontre-Admirals, des Verfassers einer Abhandlung 
über die Tiefseefische.

»Nun wollen wir mal sehen«, meinte Holmes. »Hm! Geboren in New-
Jersey. Altstimme hm. La Scala hm! Primadonna an der kaiserlichen 
Oper in Warschau – ja! Von der Bühne zurückgetreten – aha. Lebt in 
London – ganz recht! Eure Hoheit knüpften nun mit dieser jungen Per-
son Beziehungen an und schrieben ihr einige kompromittierende Briefe, 
deren Rückgabe jetzt wünschenswert wäre. Ist's nicht so?«

»Ganz genau so – aber wie –«

»Hat eine heimliche Ehe stattgefunden?«

»Nein.«

»Es existieren auch keine Verträge oder Abmachungen?«

»Keine.«

»Dann begreife ich Eure Hoheit nicht recht. Wenn diese junge Person 
die fraglichen Briefe behufs Erpressung oder zu anderen Zwecken benut-
zen wollte, wie vermöchte sie dann deren Echtheit zu beweisen?«

»Aber die Handschrift?«

»Pah! Fälschung!«

»Doch mein besonderes Briefpapier?«

»Ist gestohlen.«

»Mein Siegel?«

»Nachgeahmt.«

»Meine Photographie?«

»Gekauft.«

»Aber wir sind ja beide zusammen auf dem Bilde.«

»O weh! Das ist sehr bös. Damit haben Hoheit allerdings eine Unvor-
sichtigkeit begangen.«

»Ich war verrückt – von Sinnen.«


